
dargestellt, denn zur Rechten Christi wurden die Gelehrten aufgeregt gestikulierend und
zur Linken dem Knaben zuhörend gezeichnet. Die ablehnende Reaktion der jüdischen
Gelehrten auf die Weisheit des Kindes ist nicht in der Vulgata zu suchen, sondern in den
Texten der christlichen Kommentatoren/' 1 ^ Vom Betrachter aus rechts wurden die Eltern
von Jesus, Maria und Joseph, durch eine Rundbogentür den Raum betretend konzipiert.
Maria, die unmittelbar hinter der Gruppe der Gelehrten steht, hebt die Hände und blickt
dabei zu ihrem verloren geglaubten Sohn empor. Auch ihren Kopf hinterfängt ein Heili¬
genschein. Hinter ihr schreitet Joseph durch die Tür. Er blickt ebenfalls in die Richtung
seines Sohnes, hält dabei seinen Mantel mit der rechten Hand fest um seinen Körper. Er
trägt kurzes Haupthaar und einen lockigen Vollbart.
Um die gesamte Zeichnung zog der Illustrator einen breiten Rahmen, der an der Innen¬

seite mit einem schmalen Doppelrahmen verstärkt ist. Dessen senkrechte und waagrechte
Rahmenleisten überschneiden sich jeweils an den Ecken der Zeichnung. Rechts unten in¬
tegrierte der Zeichner den Rahmen in die Illustration, indem er den Rahmen als Wand¬
kante optisch mit dem Innenraum verband und so die Illusion eines Pfeilers oder schma¬
len Wandstücks schuf. Die Figuren sind auf dem bühnenartig konzipierten Raum eng zu¬
sammengedrängt gezeichnet.
Die Federzeichnung zeigt den so genannten Lehrtypus, bei dem Jesus erhöht auf einer

Kathedra thront und die Gelehrten umgeben ihn im Halbkreis/’ 13 Ihr Staunen über die
Klugheit des Kindes setzte der Zeichner durch offen stehende Münder und gestisch be¬

wegte Hände bei den sechs Schriftgelehrten um. Unter ihnen weist der mit einem Kapu¬
zenmantel bekleidete Mann auf der Bank eine große Ähnlichkeit mit dem päpstlichen Ge¬
sandten in der Herpin-Handschrift (Abb. 73) sowie dem Diskutierenden im Vordergrund
und dem Reiter hinter Christus in der New Yorker Kalvarienbergzeichnung (Abb. 94) auf:
Auch hier ist das Gesicht im Profil mit tief über die Stirn gezogener Kapuze dargestellt.
Die Raumauffassung stützt gewichtig die Zuschreibung an den Zeichner der Herpin-

Illustrationen: Ein entsprechender Raum mit einer tief liegenden Balkendecke ist wieder¬
kehrend in den Herpin-Zeichnungen dargestellt (Abb. 9, 11, 13, 23f., 31, 36 und 48), so
wie dort auch die Türen in Rundbogenform und die Holzbänke mit schrägen Beinen
(Abb. 32, 45 und 63) zu finden sind. Das Spiel mit der räumlichen Illusion ist ein zeichne¬
risches Charakteristikum, auch in einigen Darstellungen der Herpin-Illustrationen: Durch
die Verzahnung von Bild beschränkendem Rahmen mit dem Fußboden der Zeichnung
erzeugte der Zeichner einen fließenden Übergang von innerem Bildraum und äußerer Be¬
grenzung. Auf ähnliche Weise ging er in der Herpin-Handschrift innerhalb von Bildräu¬
men mit Raumbegrenzung um und verwendete schräg gestellte Wände zur Abgrenzung
zwischen Innen- oder Außenräumen, deren Begrenzungen teilweise nicht eindeutig durch
die Zeichnung definiert sind (Abb. 9, 32 und 39). Die Strichführung ist in den Herpin-
Zeichnungen und in der Waidburg-Wolfegger Zeichnung identisch: Die parallelen, leicht
gewölbten Schraffen auf der Rückwand sind ebenso in den Handschriftenminiaturen zu
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614 Schawe 1989, S. 103-105.
61 5 OSTENECK 1990b, Sp. 583. Seit dem 12. Jahrhundert ist dieser Typus mit erhöhter Kathedra und den

Gelehrten, die in einem Halbkreis um Jesus sitzen, nachzuweisen (hierzu auch SCHILLER 1966, S. 135
und Schawe 1989, S. 77).

139


